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Herbst 

*Joseph von Eichendorff (1788 – 1857)* 

Es ist nun der Herbst gekommen,​
Hat das schöne Sommerkleid​

Von den Feldern weggenommen​
Und die Blätter ausgestreut,​

​
Vor dem bösen Winterwinde​
Deckt er warm und sachte zu​

Mit dem bunten Laub die Gründe,​
Die schon müde gehn zur Ruh.​

​
Durch die Felder sieht man fahren​

Eine wunderschöne Frau,​
Und von ihren langen Haaren​

Goldne Fäden auf der Au​
​

Spinnet sie und singt im Gehen:​
Eia, meine Blümelein,​

Nicht nach andern immer sehen,​
Eia, schlafet, schlafet ein.​

​
Und die Vöglein hoch in Lüften​

Über blaue Berg und Seen​
Ziehn zur Ferne nach den Klüften,​

Wo die hohen Zedern stehn,​
​

Wo mit ihren goldnen Schwingen​
Auf des Benedeiten Gruft​

Engel Hosianna singen​
Nächtens durch die stille Luft. 



 

 

Hab Dank, du lieber Wind! 

*August Heinrich Hoffmann von Fallersleben (1798 – 1874)* 

Ich bin in den Garten gegangen​
und mag nicht wieder hinaus.​

Die goldigen Äpfel prangen​
mit ihren roten Wangen​

und laden ein zum Schmaus.​
​

Wie ist es anzufangen?​
Sie sind mir zu hoch und fern.​

Ich sehe sie hangen und prangen​
und kann sie nicht erlangen​
und hätte doch einen gern!​

​
Da kommt der Wind aus dem Westen​

und schüttelt den Baum geschwind​
und weht herab von den Ästen​
den allerschönsten und besten.​

Hab Dank, du lieber Wind! 

 



Herr von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland 

*Theodor Fontane (1819 – 1898)* 

Herr von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland,​
ein Birnbaum in seinem Garten stand,​

und kam die goldne Herbsteszeit​
und die Birnen leuchteten weit und breit,​

​
da stopfte, wenn’s Mittag vom Turme scholl,​

der von Ribbeck sich beide Taschen voll,​
und kam in Pantinen ein Junge daher,​

so rief er: „Junge, wiste ’ne Beer?“​
Und kam ein Mädchen, so rief er: „Lütt Dirn,​

kumm man röwer, ick hebb ’ne Birn.“​
​

So ging es viel Jahre, bis lobesam​
der von Ribbeck auf Ribbeck zu sterben kam.​

Er fühlte sein Ende. ’s war Herbsteszeit,​
wieder lachten die Birnen weit und breit,​

da sagte von Ribbeck: „Ich scheide nun ab.​
Legt mir eine Birne mit ins Grab.“​

​
Und drei Tage darauf aus dem Doppeldachhaus​

trugen von Ribbeck sie hinaus,​
alle Bauern und Büdner mit Feiergesicht​

sangen: „Jesus meine Zuversicht“,​
und die Kinder klagten, das Herze schwer:​
„He is dod nu. Wer giwt uns nu ’ne Beer?“​

​
So klagten die Kinder. Das war nicht recht,​

ach, sie kannten den alten Ribbeck schlecht,​
der neue freilich, der knausert und spart,​

hält Park und Birnbaum strenge verwahrt.​



Aber der alte, vorahnend schon​
und voll Mißtrauen gegen den eigenen Sohn,​

der wußte genau, was er damals tat,​
als um eine Birn’ ins Grab er bat,​

​
und im dritten Jahr aus dem stillen Haus​

ein Birnbaumsprößling sproßt heraus.​
Und die Jahre gehen wohl auf und ab,​

längst wölbt sich ein Birnbaum über dem Grab,​
und in der goldnen Herbsteszeit​
leuchtet’s wieder weit und breit.​

​
Und kommt ein Jung’ übern Kirchhof her,​
da flüstert’s im Baume: „Wiste ’ne Beer?“​

Und kommt ein Mädel, so flüstert’s: „Lütt Dirn,​
kumm man röwer, ick gew’ di ’ne Birn.“​
So spendet Segen noch immer die Hand​

des von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland. 

 



In trauter Verborgenheit 

*Wilhelm Busch (1832 – 1908)* 

Ade, ihr Sommertage,​
wie seid ihr so schnell enteilt,​
gar mancherlei Lust und Plage​

habt ihr uns zugeteilt.​
​

Wohl war es ein Entzücken,​
zu wandeln im Sonnenschein;​

nur die verflixten Mücken​
mischten sich immer darein.​

​
Und wenn wir auf Waldeswegen​
dem Sange der Vögel gelauscht,​
dann kam natürlich ein Regen​
auf uns hernieder gerauscht.​

​
Die lustigen Sänger haben​

nach Süden sich aufgemacht,​
bei Tage krächzen die Raben,​
die Käuze schreien bei Nacht.​

​
Was ist das für ein Gesause!​

Es stürmt bereits und schneit.​
Da bleiben wir zwei zu Hause​

in trauter Verborgenheit.​
​

Kein Wetter kann uns verdrießen,​
mein Liebchen, ich und du, 

wir halten uns warm und schließen​
hübsch feste die Türen zu. 



 

 

 

Herbstlied 

*Johann Wolfgang von Goethe (1749 – 1832)* 

Der Wein wächst hoch am Berge,​
Das Korn steht auf der Flur,​

Die Frucht hängt an dem Zweige,​
Der Herbst, der ist vor der Tür.​

​
Kommt heraus, kommt alle,​

Kommt, schaut euch fröhlich um,​
Hier blüht die goldne Fülle​
Für Herz und frohen Mund.​

​
Wir wollen Lieder singen,​
Wir wollen fröhlich sein,​

Und uns des Herbstes freuen,​
Solang er bringt den Wein. 
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